
Buchbesprechungen
EYTMANN Ruttmann (FE E  ur eine vangelische IC in Deutsch-
land! Z ur Auflösung der Landeskirchen. Möckmüuühl (MK-Verlag) 1998,
151

Daß siıch das deutsche Landeskirchentum, WIE GcCs sich historisch entwickelt
hat un heute in Gestalt VOIL utonomen Landeskirchen mMit unterschied-
lıchem „Bekenntnisstand“‘ un: unterschiedlichen „gliedkirchlichen /Zusam-
menschlüssen‘‘ Vereinigte Evangelische Lutherische Kirche in Deutsch-
and (VELKD)) Kvangelische Kırche der Union (EKU) Arnoldshainer
Konferenz, Reformierter Bund 427 och das deutsche Nationalkomitee
des Lutherischen Weltbundes und die ogroße Vielfalt der landeskirchlichen
Gemeinschaftsbewegung in einer tiefen Krise befindet, iISt jedem Beob-
achter nıcht ErSt se1it der deutschen Vereinigung klar Der Vereinigungspro-
7e(3 hat aber einiges den Tag gebracht, WAas inan 1im Westen bisher mit
Begriffen WwIE „Stabilität der Volkskirche“‘ verschleierte:

Das volkskirchliche mit Universalversorgung der Bevölkerung
ist Ende: we1l das ZVOlk- abhanden gekommen is£
Das Finanzierungsmodell ber die Kirchensteuer mit Anbindung die
Lohn- un:! Einkommenssteuer funktioniert NUfF. WENN die Wırtschaft
floriert, die direkten Steuern nıcht der indirekten gesenkt
werden un:! ein hoher Prozentsatz der BevoOlkerung eine nominelle Mit-
oghedschaft aufrecht erhält.
Der Verwaltungsaufwand für die einzelnen toOonomen Landeskirchen
ist DIie Gehiälter tichten sich ach den Rıchtlinien des Beamten-
rechts, einschließlich der Ministerlalzulagen, un die Kirchenbürokratie
WAar in der Vergangenheit mit ihrer eigenen Einstufung alles andere als
zıimperlich, daß Oberkirchenräte ber ein höheres Eınkommen VeEeTI-

fügen als 7B Universitätsprofessoten.
In den Bundesländern annn InNnan VON ‚ Volkskirche“, auch NnOMmM1-
nell  ‘9 nicht mehr sprechen. Kirche ist in der Minderheitensituation. I )a-

erscheint der Verwaltungsaufwand der Ööstlıchen Landeskirchen
1im Vergleich den Mitgliederzahlen luxuri1ös. Die Kirchenfinanzierung
iSst ber das VO Westen aufoktroyierte Kıirchensteuersystem nicht aus-

reichend, sondern AT Aufrechterhaltung der Strukturen in pastoraler
Versorgung un! Verwaltung bedarf CS hoher T'ransferleistungen selitens
der westlichen Landeskirchen.
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Pro Jahr beläuft sich der TIranster auf 2725 Miıllionen ® 33) Dieser
hohe Solidaritätsbeitrag el einige westdeutschen Landeskirchen ih-
Tren Rücklagen oreifen, daß eine allgemeine finan/zieile Verunsiche-
LUNS ausgelöst wurde. Ugemein ilt daß der finanztelle West-Ost
Transter gegenwärtig auf dem Rücken der nachfolgenden CGeneration
VO  $ Vikariınnen und Vıkaren ausgetragen wird un einem rapiden
Rückgang der Studentenzahlen den theologischen Fakultäten geführt
hat

Wenn angesichts dieser und anderer Sachlagen ein Buch erscheint, das
einer radikalen Retform aufruft, annn verdient dieser Ruf Beachtung. Man

könnte davon ausgehen, daß ]  jetzt, dem ruck außerer Umstände, VOL

allem der Finanzen, endlich Reformen in AngriffEwerden sollten,
Ww1e s1e 1918 spatestens aber 1945 der Tagesordnung SCWESCH waren,
wWwWenNnn 1Man sich 1945 niıcht davon hätte leiten lassen, wieder Oft anzuknüp-
fen; 1L1A1 1933 authören mußte, wI1ie R (Jtto Dibelius Sagte Nıcht zuletzt
reikirchler merken auf, wWwWenn CS Reformen geht, fragen s1e doch schon
se1it ihrem Entstehen in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts ach der
theoretisch-ekklesiologischen Grundlage der verfaßten Landeskirchen.

Die in dem Buch gemachten Reformvorschläge sind beachtlich: Ab-
schaffung der jetzt bestehenden Landeskirchen, Aufbau einer „Neuec
mit 500 Dekanaten der Kirchenkreisen bundeswelilt als einer mittleren
ene, eine Service-Zentrale mMit einem zwölfköpfigen Kirchenrat der
pıtze in ssel, we1l oft der Mittelpunkt Deutschlands ist, ein einheitliches
Computersystem (Hard- un oftware), einer evangelischen Kirchenzeitung,
die die regionalen Kirchenzeitungen un das Deutsche Allgemeine Sonn-
tagsblatt soll, TE gewählte Synodalgremien auf allen Ebenen,
Vereinheitlichung der Pfarrerausbildung, eine evangelische Geschäftsbank,
größtes Gewicht auf der Gemeindeebene.

Ier Herausgeber un die Verfasser sind realistisch CHNUß, die Chancen
einer Verwirklichung nicht allzu hoch anzusetzen. DDas Beharrungsvermoögen
der Bürokratie steht den F1 Teil einsichtigen Reformvorschlägen diametral

Vieles VOo dem, W24S vorgeschlagen wird, wirkt auf freikirchliche
Leser selbstverständlich, INa sich wundert, WATLTUIIN in den Landes-
kirchen dies als „Außenseiterdenken““ verrechnet werden ann Allerdings
ibt CS in dem Buch auch Passagen, die einen freikirchlichen Leser ärgerlich
reagleren lassen, un! dies nicht fehlender Sympathie für die Reform-
vorschläge, sondern aufgrund der oberflächlichen Lieblosigkeit, Mit der dem
freikirchlichen Modell egegnet wird.
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SO ELTW heißt CS im Zusammenhang mit der Erwagung, Zzusaätzliche
Personalgemeinden einzurichten, „„dies niıcht ZUr schleichenden Um-
strukturierung der chariısmatischen der evangelikalen Bewegung
genutzt” werden dürfe. NS muß ein ONsenNs in der ‚Neuen beste-
hen, jeder Protestant/jede Protestantin in jeder GGeme1inde der mit
seiner/ihrer Frömmigkeit eine Heimat finden kannn un:! anerkannt wıird
Sonderethiken, ‚Bekehrungen‘ der ‚Wiedergeburtserlebnisse‘ evangelikalen
Charakters der besondere Geistbegabungen charismatischer Natur dürfen
auch in Personalgemeinden der ‚.Neuen niıcht V oraussetzung
einer vollwertigen Mitgliedschaft werden entsprechende Allüren mussen
sich freikirchlich organisieren.“ Das ‚allürenhafte Verhalten‘ ist daher in den
Augen des ELW24Ss typisch Freikirchliches, als ob diese ‚AHüuüren:
nıcht in oroßer Z ahl in den Landeskirchen gäbe un! eben deshalb erst die
Erwagungen ZUF Einrichtung VO Richtungsgemeinden, die annn notwendi-
gerweise Personalgemeinden se1in mülßiten, ausgelöst wurden.

der e wird auf 69 davon gesprochen, daß wWenln sich die Kirchen
4aus den theologischen akultäten der Untversitäten zurückziehen würden,
S1e ihren Anspruch damit ber kurz der lang auf das Maß einer Freikirche
selbstverstuüummeln‘‘ würden. Diese Selbstverstümmelung, die der Autor mMit
Freikirchentum gleichsetzt, wird definiert. Denn Freikirchen tendieren sSEe1-
ner Meinung „zumindest in Deutschland“, WI1IEe weltgewandt hinzufügt,
„„STatt ZuUur Offenheit ZU) Bekenntniszwang, ZUrf Auseinandersetzung
mit temden Werten, Positionen und Glaubensformen ZUH: Selbstimmunisie-
Lung jegliche Kritik‘* Kennt der Autor eigentlich nicht die „Bekennt-
nisbewegung“, die ausschließlich landeskirchlichen Milieu beheimatet ist”
Und woher nımmt die Gewißheit, Freikirchen sich jegliche
Kritik selbst immuntisteren” Welche „Selbstimmunisierungen‘“ die Landes-
kirchen die in dem Buch vorgetragenen und a csehr berechtigte
<STItL hervorbringen werden, aßt sich leicht absehen un wıird der Vf£. mehr
als ihm lLieb se1in dürfte spuren bekommen.

133 wird davon gesprochen, daß die „Neue als „Volkskirche‘‘
S heißt CS „ Volkskirche im Werden‘ Zein Gegenüber homogenen
Freikirchen darstellen‘“‘ SO. Es wird also g  > als sSe1 die Volkskirche der
Raum, der den oroßen Spielraum VO Frömmigkeitsstilen ermöglicht, wäh-
tend das Vorurte1il verfestigt wird, Freikirchen selen maulkorbverhängende
düstere Gebilde. Kine „Achtung VOL dem anderen wI1ie 6S gefordert wird,
ist dieser Sprachgebrauch nıcht. Er 1Sst im Gegenteil VO Verachtung DFC-
kennzeichnet un! zeigt auf der anderen Seite das Kreisdenken, in dem siıch
die Autoren befinden. Wenn InNnan die gegenwärtigen volkskirchlichen
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Strukturen zerschlagen will, eine Volkskirche aufzubauen, annn isSt 1es
ein Selbstwiderspruch. DIie favoristierte Pluralisierung der „Neuen EK“
durch Auflösung des Parochtalsystems VO  - Personal- un! Rıch-
tungsgemeinden, WwI1IeEe sS1e zweılten Aufsatz dargelegt wird, ist nıcht NCU.
hat aber für die DESAMTE Strukturreformdebatte den Nachteıl, die annn
entstehende Kirche gerade nicht die Offenheit für andere zeigen wuürde, die
ANSONSTEN VO  $ den Verfassern hochgehalten wird. Es bedarf Ja keiner GEO:-
Ben Phantasıte, sich vorzustellen, WwI1IEe die synodalen temtlen besetzt se1n
würden, WEeEeNNn das württembergische rwahlsystem un: AzZzu och be1
geringer Wahlbeteiuligung die gegenwartige Prax1is der handverlesenen
Besetzung der Synoden ach dem Prinzip der Ausgewogenheit ablösen
wurde.

Leider sind diese Beispiele keine Austutscher, we1l Vieles in dem Buch
LFrOLZ berechtigter Krit1i oberflächlich un plakatıv wirkt, W24S auch dadurch
nıcht rechtfertigen iSt, daß die Vertfasser betonen, einen „groben ber-
blick‘“ geben wollen. S1e nehmen siıch dadurch selbst die Chance,
zun! gehört werden.

Erich Geldbach

Reinhard Hempelmann 2ANdDUC. der evangelistisch-missiona-
rischen erke, Einrichtungen un Gemeinden. Deutschland ÖOster-
reich chwe1iz Stuttgart (Christliches Verlagshaus) 199 41 Seiten

Das Buch ist ein lexikonartig aufgebautes Werk, das den lobenswerten und
gelungenen Versuch macht, in das Dickicht der vielen „Glaubenswerke‘“
einzudringen. Es sind dies den trenzen der tchen un! Freikirchen
angesiedelte erke. die offenbar ber eine erhebliche Anziehungskraft VeCI-

fügen un! VO  ® denen sich viele in einem ständigen Veränderungsprozel)
befinden. Gleichzeitig aber oibt CS Werke, die, VOTL allem in Verbindung mit
der Evangelischen Allıanz, schon lange bestehen un:! sich gegenüber Veraäan-
derungen niıcht aufgeschlossen erwelsen. Andere wiederum sind PEST se1t
kurzem aufgetaucht, un LLLa we1iß nıcht, ob S16 Bestand haben werden.
Allen aber ist gemeinsam, s1e die Tendenz einer Pluralisierung des Chri1-
tentums unterstreichen un die wachsende Bedeutung transkonfessioneller
rupplerungen gegenüber den vergleichsweise festen Strukturen der Kir-
chen un! Freikirchen herausstellen. Dadurch wird nicht 7uletzt ein Mangel
deutlich: Vieltach werden alte der Cn „evangelikale*“ Gruppen der
Werke besonderer Auffälligkeiten als bedrohlich empfunden, we1il
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